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amerikanische Presse, auf
diese Weise geschaffen und auegeöchnt,
ist royalistischcr als der König in ihrer
Anwendung der Waffen der Lüge, Heu
chelci uns persönlichen Vcrlästcrung ge
Wesen und zu einer Zeit war es ihr
nahezu gelungen, den Auödriick jeder

Ansicht zum Schweigen
zu bringen. Vom Anbeginn ist ihre Un
duldsamkcit sa extrem gewesen, daß da

durch nicht das Erstaunen allein, auch der
Unwille .aller ernsthaften Bckcnner de't

Gedanken und Aasdruckssreiheit hervor

gerufen worden ist. Sie hat darum auch
nicht die Massen allein eingeschüchtert,
sondern auch jene Leute höherer Stände,
die sich ibrc Meinungen wie ihre Kleider
nach dcr Mode und den Borschriften dcZ

Tages machen lassen. Dies ist indessen

mir die gewöhnliche Erscheinung von
Perioden des Uebergangcs. Nur tiefe
Naturen vermögen in den Geist zulünf-tig- er

Dinge zu dringen. Dem Ober
flächlichen und es ist noch eine groß
mutige Schätzung dcr Geisieskrästc dcr

meisten Männer und Frauen sie so hoch

zu klassifizieren ist jeder Wechsel der

bestehenden Ordnung der Dinge, alle!
was verschieden von dem Althergcbrach-te- n

ist, schreckencrregcnd. Der Mann,
der den Entstchungeprozcß des Neuen

zu erkennen vermag, ist ein einsamer
Mensch, und wenn er Wideren seine An-fic- ht

mitteilt, im Allgemeinen ein gehaß
ter. Zeitungen werden nicht sür den

einsamen Mann gedruckt, und ihre cr

haben selten den Mut, auf Seite
des gehaßten Menschen zu stehen, gleich

giltig ob. er recht oder unrecht hat.

Das dritte Element für die Erklärung
ist die finanzielle Quelle. Bei Ausbruch
des Krieges war der Handel dcr

Staaten mit dem deutschen und
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Eröffnung deS Lindeil-Tnnncl- s in Berlin.

Der Lindenlunnel m Aerlin.

Vielleicht diirse wir jetzt eine Ant
wort auf diese Frage geben: ,Wann
und wie wird dieser Krieg enden?"

Er wird mit dcr Erreichung des gc

schilderten Weltsystem des zwanzigsten
Jahrhunderts sein Ende finden und
wird enden, wenn das durchgeführt
wordcn ist. Er mag temporär vorher
aushören. Es ist möglich, daß Deutsch
land und seine Verbündeten in ihren Be

miihungen, das Wcltshstcm des Kolo
nial'Weltreich-Trust- S zu brechen, ihre
Kräfte erschöpfen, und daß, als Folge
davon, dies System zeitweilig und här
ter als je zuvor, der Welt aufgedrungen
werden wird. Das wird aber nur be

deuten, daß der Schwerpunkt deS Wider
standes dagegen von Mitteleuropa nach
Amerika verlegt werden wird, und daß
die Vereinigten Staaten zum Mittel

pnnkt wcrdcn müssen, um die die ande

rcn Nationen, die sür die internationalen

Prinzipien des zwanzigsten Jahihun-dert- s

sind, sich für den letzten großen
Kampf gruppieren, um sich von dem zcr
malmenden Druck des Kolonial-Wcl- t
reich-Chsic- zu befreien.

Es ist möglich, daß wir .dieses Opfer
bringen müssen, weil wir plutotratifchen
Interessen gestattet haben, uns zu ver

siihren, Hilfe und Wohlwollen sür die

Ausrcchtcrhaltunq eines Systems zu vcr

schwenden, das dr denkbar größte Feind
unserer internationalen Sicherheit und

Prosperität ist. Es ist möglich, daß
wir noch in die Lage kommen, diese
Bürde für die Welt zu tragen. Und

deshalb sollten wir unseren neugeborenen
Enthusiasmus für prernrsi,c" auf
dieses Ziel hinlenken. Bis jetzt hat er
sich hauptsächlich in Paraden, Reden nd

Banketten und Empfängen zu gegensciti-gc- n

Bkglllekwünschungen über den Er-fo- lg

dcr Inszenierungen ausgetobt. Er
bat sich herumgctastet, weil er weder sein
Ziel noch seine Mittel noch seinen

Feind erkannt hat. Wenn er sich klar
darüber wird, daß das Kolonial-Wc- lt

reich-Syste- in feiner gegenwärtigen
Form einer gigantischen .Combination
zwischen 'den vier großen Mächten, um
Handel und Gewerbe der Welt zu kon

trolliercn und zu monopolisieren, und
mit seinen bestehenden Prinzipien von

Exploitationen und DiLZrimincitioiien
der Feind ist, gegen den er seine Veite!
digung richten muß, dann wird er hos
fcntlich mit Verständnis und Wirksam
kcit handcln. Das würde sicherlich be

deuten, daß die Vereinigten Staaten
eine riesige Flotte haben müssm. clne

Flotte, die im Stande ist. unsere Recht:
im Handel und Verkehr gegen eine und
alle Mächte, sowobl in Zeiten' M Krie

gcs als auch des Friedens, mit Sckmel-ligkc- it

und Entschiedenheit zu beschützen.

Aber viel mehr als dies ist uns von
n'öten. Wir müssen eine nationale Tllck-tigkc- it

haben, auf einem Pflichtgefühl
dem Staat gegenüber basiert, das so

und vernünftig ist, daß cs zum all
gemeinen Glaubenssatz und dann zum

allgemeinen Naturgefühl wird. Wir
müssen eine Negierung haben, so ehrlich,
so fähig und so patriotisch, daß in Zci
tcn von Sturm und Drang das Volk
und jeder Einzelne bereit sein wird, ihr
sein Alles für eine Wiedcrvcrteilung
anzuvertrauen, wodurch Alle die Mittel
erreichen würden, einerseits ohne Luxus
und andererseits ohne Mangel zu leben.
Und wir müssen ein System dcr Freihcit
haben, das nicht zur Plutokratie und
zum Proletariat, sondern zu einer eckten
ökonomischen Demokratie führt. Eine
Flotten und Militärmacht werden nicht
hinreichend für unsere Verteidigung
gegen solch einen Feind unserer Rechte
und Prosperität sein, wie er uns im
Kolonial Weltreich System bedroht,
ohne diese anderen Elemente der pr
parcdnfis". Ohne diese sind Schisse
und 5lanonen und Bataillone und Gc
wehre und Säbel und olle andere Mu
nition nur Arme und Hände, ohne den

Geist, sie richtig zu leiten, oder Willens
kraft und Charakter, sie endgiltig wirk

fam zu machen.

Die Auiiunst dcr deutschen

Sprache.
Daß unsere Vorfahren ein anderes

Teutsch gesprochcn haben als wir, daß
sich die Sprache fortwährend modelt und
ständig in dcr Entwicklung begriffen ist,
weiß jedermann. Nun ist die Entwick

lung der Sprache aber nicht etwas ganz
Regelloses und Willkürliches, sondern
geht nach bestimmten Gesetzen vor sich,
und da wir diese Gesetze kennen, so

schreibt die illustrierte Halbmonatsschrift
Das Wissen", ist es möglich, daß wir uns

annähernd einen Begriff davon machen
können, wie sich unser Teutsch weiterhin
gestalten wird, wie es etwa ums Jahr
2000 aussehen und sich anhören wird.
Ein Sprachgesetz lautet, daß ein härterer
Laut, der zwischen zwei Vokalen steht,
um eine Lautstufe weicher wird. Ein p
wird zu b. ein b zu w. Ein l wird
in ein g verwandelt und so fort. Im
Mittelhochdeutschen sagte man also wip
gleich Weib, im Genetiv aber Wibcs;
oder Lip, d. i. Leib, aber lides. So
wird ziemlich das b mit der Zeit erreicht
werden und zunächst da, wo eS zwischen
zwei Aokalen steht, zu einem w werden.
Unsere Enkel werde deklinieren: das
Weib, des Wciwes, und konjugieren: ich

reiwe, du reibst, er schreibt, geschriewen.
Noch späterhin wird das b bezw. p wahr
scheinlich ganz wegfallen. Der Hoch

deutsche sagt Cchtock, Schtein und schreibt
Stock und Stein. Sicher wird die

Orthographie sich endlich dem Sprach
gebrauch anschließen müssen. Sö wie
man heute Schnee, Schloß, verschweigen
schreibt, wird man spater fchtauben,
schterben. Denn ursprünglich stand
überall nur ein f. Es hieß Snu stig,
versiviöt. Die Endungen wurden ab
geschliffen. Wir sagen nicht mehr Vruve,
auch nicht mehr Fraue. sondern Frau.
And der Prozeß geht weiter. Der Dativ
verliert fein e; noch wird tl in der

Schule gerügt, wenn der Schüler de

klinicrt dem König" statt dem Könige,
aber zwei Generationen später wird man
es nicht mehr rügen. Tie Endung ,er"
wird mcist nicht mehr ausgesprochen, sie

klingt wie a: Vaka. Mutw. Trompet,
und cinit wird man iich so schreiben.
Uüftr Teutsch wird den Nachkommen

nien und Flankreich zu inhibieren. Tie
Besitzer des rsprünatichen Fünfhundert
Millionen Dollar , Darlehens würden
dadurch enger und enger an das Kriegs
glück von Großbritannien und seiner
Verbündeten geknüpft werden, und
Großbritannien und Frankreich würden
schließlich in die Lage kommen, dieses

Darlehen zurückzuweisen, falls es ihnen

passen sollte, ohne dadurch den Besitz
ihrer Regierungen und deren Unter
tanen an amerikanischen Sekuritätcn
auss Spiel zu fetzen.

Allen diesen Erwägungen füge man
nun noch die Tatsache binzu, daß die

große Majorität der Bewohner des

Landes nur die englische Sprache be

herrscht, oder wenigstens die deutsche
nicht versteht, und daß fast alle n,

die wir ans Europa erhalten,
durch die Hände des britischen Zensors
gehen und von ihm in einer Weise

manipuliert werden, den Groll dcr neu

tralen Welt ans Englands Feinde anzn
hänfen, und wir haben die Haupt
Ursachen dcr Blindheit einer großen An
zahl amerikanischer Bürger der großen
und bedeutsamen Tatsache gegenüber,
daß diese! Land dadurch, daß es dem
Kolonial-Weltrcich-Tru- st hilfreiche Hand
bictct in feinem Kampf, sich selbst zu

verewigen und seine Fortdauer gegen die

internationalen Prinzipien des 20. Jakr
Hunderts zu gewährleisten, dazu dienlich

ist, einen Frankcnstein" zu seinem cigc

nen andauernden Schaden zu erbaucn.
Die große Masse des einfachen Volks

aber ist den gesellschaftlichen und finan
zicUen Einflüssen, wie wir sie hier gc

schildert haben, nicht untcrworscn
und die hesiiacn und zeitweilig

wahnwitzigen Wutarifälle dcr
Presse haben im Herzen des Vol-kc- s'

ehcr die Wirkung gehabt, einen

Verdacht dcr Falschheit und Heuchelei zu

erzeugen. Unsere eiusachen Bürger deut

scher, österreichischer und irischer Ab

kunft, und das ist fast die Hälfte unserer

ganzen Bevölkerung, kennen entweder die

Wahrheit oder sind willig und bestrebt,
sie zu erfahren, und ein nicht geringer
Teil unserer Bürger englischer Abkunft
erinnert sich noch der Bedrückung und
Leiden ihrer Vorfabren im Kampf um

unsere Freiheit vom britischen Joch und
dcr Lchrcn unserer Geschichte, sie auf
recht zu' erhalten. Ick glaube in dcr Tat,
daß, wenn ein Bcscliluß, auf Seite des

KolonialWeltrcich-Trnst- s in diesem

großen Kampf zu stehen, nach freier

Diskussion von drei Monaten, den

Siimmgebern an den Stimmkäste un-

terbreitet werden würde, daß dieser dann
mit einer Majorität von drei zu eins

uiedcrgestimmt werden würde.
Laßt uns auf einen Augenblick in

Betracht ziehen, wenn der Friede morgen

geschlossen würde, was seine Wahlschein-liche- n

Bedingungen sein würden. Vom

Standpunkt der' Erfordernisse dc? 20.

Jahrhunderts sollten sie etwa folgender
maßen lauten:

1. Die Freiheit dcr Meere.
2. Die Unvcrletzlichkeit privaten Eigen-tum- s

auf den Meeren in Kriegs und in
Fricdenszeiien.

3. Die Unabhängigkeit aller Kolonien,
die der Sclbstngierung fähig sind.

4. Die Verwaltung aller anderen
Kolonien als ein VertrauenLpfand für
die. Welt, und deshalb die Aufrecht-Haltun- g

der offencn Tür darin, um
mit der ganzen Welt unter den gleichen

Bedingungen Handel zu treiben wie mit
dem Mutterland. .

5. Tie Unabhängigkeit Polens.
6. Tie Aufgabe Belgiens und des

okkupierten Teils von Frankreich für die

Unabhängigkeit Irlands.
7. Die Organisation dcr Balkan

Völker untcr der Hegemonie Oesterreich-Ungarn- s

und Bulgariens, um den

Machinationen Nußlands dortselbst durch
die Mithilfe serbischer, montenegrinischer,
albanischer und mazedonischer Abenicu-re- r

ein Ende zu machen.
8. Die wirtschastlichc sowohl als auch

politische Regeneration des Otto mani-

schen Kaiserreichs, und
9. Tie Integrität Chinas und die

offene Tür dortselbst für den Handel
aller Nationen.

Bei einem Kongreß aller Staaten der

Welt, um die Ergebnisse dcr jetzt hcrr

schenden gewalligen Revolution zu
schlichten, würde der Kolonial-Weltreich-Tru-

wenn er den von ihm proklamier
ten Prinzipien und den Verfügungen
der Vereinbarung zwischen feinen Teil
nehmern treu bliebe, jeden einzelnen die-s- er

Vorschläge bis aufs Aeußerfte be,
kämpfen, wogegen Teutschland und feine

Verbündeten jeden einzelnen gutheißen
würden. Herrscht irgendein Zweifel, auf
welche Seite die Vereinigten Staaten
ihren Einfluß und ihre Stimme weifen
würden?

Ich glaube nicht. Unser Weg würde

so klar vor uns liegen, wie eine Land

ftraße. wie Herr Lincoln Zu sagen

pflegte, und wird uns von unseren

Prinzipien und unserer tra-

ditionellen Politik vorgeschrieben. Wenn
unser Land diese Vorschlage nicht unter-stütz-

sollte, so würden wir unserem

Ursprung, unserer Geschichte, unseren

Interessen und dem Wohl der Mensch-he- it

untreu sein .denn dies ist dcr Weg
zum Frieden mit Gerechtigkeit und
Fortschritt und mit dcr stelö fortschrci-tcnde- n

Zivilisation.
Alle erkünstelten Projekte zur

eines internationalen Frie-de-

auf der Grundlaze deS etstus zu
werden sich als vergeblich erweisen. In
der Weltentwicklung werden neue Staa-te- n

in die Höhe streben und ihre Plätze
an der Sonne' fordern, und wenn das
internationale Schema der Welt ihnen

nicht erlaubt, sie auf friedlichem Wege

zu erlange, so wild eS durch Waffen

gewalt gesck,e!ii. Der Schlüssel m
Situation ist ökonomische Freiheit und
Gleichheit diel mehr a!S politisches und
territoriales Gleichgewicht. Wenn das

Prinzip der offenen Tür für den Handel
in der ganzen Welt erst vollüändig
durchqefükrt fein wird, dann wird das

.Tragen der Bürde deS weißen Man
ms" in Wahrheit ein Ausdruck sür
altruistische Gesinnung fein und nicht
eine hencklerische Maske Zur Tyrannei,
und die Polier der Erde' werden dann
vi'ltig bereit sein, die Bürde unter sich zu

teilen, anstatt darüber zu ksmpftn.

y

SxMinn und wie wird dcr Mrieg

?tWfi . endcn?
'' "' '

SBurütn nur in einet so einfachen

treitfragc, wie sie in bietet großen
Weltkrise jetzt vor uns liegt, die Leute
'unb zwar in so großer Anzahl über die

fundamentalen Dinge mit einem Fana
tismus. der fast an Wahnsinn grenzt,

1)inwcgblicken und sich an die bloßen

Zufälligkeiten in der Führung des itric
taes klammern, über die nebenbei die

Mahrhcit noch in Zweifel und Ungewiß
,wit gehüllt ist. Wenn ich aus die Ge
Schichte der Welt während der letzten 30

'Jahre, besonders auf unsere eigenen Be

Ziehungen zu den europäischen Staaten
zurückblicke, so scheint es mir, als ob
die Erklärung für dieses Phänomen aus
drei hauptsächlichen Quellen zu schöpfen
wäre, nämlich: der gesellschaftlichen, der

journalistischen und der finanziellen. Bis
zum Jahre 18u waren die sozialen, oder

cnaucr ausgedrückt, die gesellschaftlichen

'Beziehungen zwischen dem Volk oder
einem Teil oder einer Klasse des Volkes,
in diesem Lande und dem von Europa
oder irgendeinem Teil von Europa sehr
!obers!ächlich und belanglos. Wahr ist es,

daß vor dem Ausbruch des Bürgerkrieges
einige wenige Südländer der Sklaven
defihenden Aristokratie gesellschaftliche

Beziehungen in Europa, besonders in
Großbritannien und Frankreich hatten,
und daß diese beträchtlichen Einfluß auf
die Stellungnahme jener Länder dem

großen Kamp gegenüber ausübten. Die

Verarmung des Südens durch den Krieg
und die Aversion des Nordens gegen jene

Länder, deren Bewohner sich gegen die

Sacke dcr Union und die Freiheit der

Mensche feindlich gezeigt hatten,
machte, zeitweilig wenigstens, bedeut,

,samcn persönlichen Freundschaften zwi
Aschen dem Volk der Vcr. Staaten und
den Briten und Franzosen ein Ende.
Für uns war diese Gestaltung der

Tinge vorteilhaft und in mancher 5k

ziehung ist es für uns zu bedauern, daß
'

es je anders wurde, denn die Zeitspanne
zwischen 1865 und 1914 war die der

größten Ausschweifungen und Korrup-tio- n

in der vornehmen britischen und
französischen Gesellschaft seit Karl II.
und Ludwig XV.

Die , Schilderungen, die Anthonh
Trollope von der britischen Gesellschaft

zu dieser Zeit in Büchern wie The

way live iiow" etc. gibt, zeigt, daß
die britische Gesellschaft im Niedergang

-
begriffen ist. Müßiggang. Fuchsjagden,
Pferderennen, Spielen, Trinken, Betrü-ge- n,

Schuldenmachen, Verlogenheit,
Cant, Heuchelei, Unkeuschheit, Treulosig-kc- it

und das Ersehnen und Warten auf
den Tod von Verwandten, selbst der

Eltern, von denen etwas zu erben war,
waren durchaus alltägliche Erscheinun-cic- n.

Es was in eine Gesellschaft wie

diese, in welche die millionenreichen
dcr Vereinigten Staaten

vM Amerika in der Periooe von 1880

.bis 19"X) eingeführt wurden. Tie Söhne
und Töchter dcr neugeschaffenen 2lillio

'r.äre Amerikas wurden von jener
sogleich fasciniert zpd brgq,- -

"mn. sie sowohl in den AcugcrliäIKn
wie auch im Geiste nachzuahmen. 4je- -

jsoudcrs die Töchter der amerikanischen

Parvenus wurden die Beute einer
verschuldeten, große

i Titel führenden Aristokratie sowohl in

'Großbritannien als auch in Frankreich.

'In erster Linie durch eheliche Verbindun

gen, von denen viele, zum Glück für die

armen Mädchen, nur von kurzer Taner
i waren, sind die gesellschaftlichen

zwischen reichen Amerikanern
und adeligen Briten und Franzosen in's
Leben gerufen. Jahre mußten vergehen,

bis die ursprünglichen Schöpfer dcr gro,
ßen amerikanischen Vermögen sich diesen

neuen Bedingungen angepaßt hatten, wie

es der berühmte Unterrichtskursus dcS

bekannten Mr. Pipp illustrierte, aber en

Ende des neunzehnten und zu Be-ai- nn

des zwanzigsten Jahrhunderts war
die Sache

' in vollem Schwung. Ein

amerikanisches Smart Set" war nach

britischem und französischem Musier.
nach dem ersteren, organisiert

worden. Tie Mitglieder kauften ihre

Kleider in Paris. Auf den schottischen

Haidcn wurde gejagt. Bei den Ascot

und Epsom-Renne- n waren sie zugegen,

tranken und spielten in London und

gaben sich dem Tennis und Golf und

Polo uf den englischen Landsitzen hin.
Tann brachten sie dieses Sportleben mit

all feinen Extravaganzen herüber nach

hm puritanischen Amerika. Anfangs
'

blickte die gesetzte amerikanische Gesell

schait mit grollenden Augen auf dies:

Ncllttungen. aber die. die sie hcrüberge

bracht, waren reich, sie hielten zusam

inen, heirateten unter einander, wodurch

ihr Reichtum sich vergrößerte, und gaben

cen Ton an; lange dauerte es nicht, bis
viele Andere in dem wilden Bemühen.

geLschaftlich emporzuklimmen, folgten.

?:;?. ich zözere nicht die Behauptung
c, , 2c n, ist feilte der Charakter der

vornehme Gesellschaft der L"'ichcn

0 i?'e d r ?er. Staaten. Sie ist eine

1 ja 1 nn Lande geworben und gebraucht

, e Trtt in unbarmherziger 22:5s.
e nri sch an. die gefellschaftliche
' ,"g Zu diktieren, und wehe den

i ; n, der ihr Mißfallen erregt.

7k z,i:!d?,rt nicht, '.ntklltttnelle Unab,

l t und Integrität durch scharseZ

,:n iin. Qpracismus zu Ixt
d

'
I-i- Unduldszmkrit dieser flglo

i i ,: bat in der amcriianikchcn
, ! " teil Platz dcr rlisOrn

t t riiinpii'iiici:, die X: -- r
i: x !.!!! 5 uns Emcr

. r 4 Jccib irics, und der pcli

i'.f..'ifn Unduldsamkeit, wodurch der glän"
zende Wcndell Phillips verurteilt wurde,
ein Eir.sicdlcr in. sogenannten Athen von
Amerika, Zu werden. Britisch durch
Abstammung und französisch in Manie
ren", ist ihre Lieblingsprahlcrei. Wie
alle Nachahmungen ist sie. schlimmer als
das Original. Sie ist britischer als die
Briten und französischer als die Frau
Zt,sen. Diese Gesellschaft betrachtet die,
fen großen Krieg als ihren eignen. Sie
beschimpft Jeden, "der nicht
oder ist, als
Einzig ist ein unbe
iannter Zustand. Sie findet keine Zeit!
bei iliren Amüsements, tiefer als in die

Ueberschrifiendet
tungen zu dringen und sie gerät in Wut
über, preußischen Militarismus, belgische
Neutralität und Huttnen-Äreiultaie-

Sie hat noch nie die geringste Erkennt
nis dcr tiefen, verborgenen Ursachen des

Krieges an den Tag gelegt, noch dcr
großen Ziele, denen er dienen mag. Sie
glaubt eine Meinung zu haben, hat aber
in Wirklichkeit nur Vorurteile und Sy:n-pathie- n.

Tie kann nie veranlaßt wer
den, die Tinge anders als bei dcr ersten

oberflächlichen Betrachtung zu sehen. Sie
kennt keinen Unterschied zwischen einer

großen, epochemachenden Wcltrcvolution
und einem Hahnenkampf.

Das zweite Element für die Erklä

rung dcr Stellungnahme Amerikas ist
die journalistische Quelle. Beim

des Jahres 1905 im Pa-

last Friedrichs des Großen an der Spree
in Berlin, soll der Deutsche Kaiser, en

zufolge, Herrn Charlemagne
Tower, dem Botschafter der Vereinigten
Staaten an seinem Hofe, gesagt haben,
daß es fein ernster Wunsch fei, engere
kulturelle Beziehungen zwischen Deutsch-lan- d

und den Vereinigten Staaten durch
das Mittel von Austausch-Professore- n

der beiden Länder zu etablieren. Herr
Tower machte den Vorschlag des Kaisers
sogleich in einer Weise bekannt, daß er
die Aufmerksamkeit der Autoritäten der
amerikanischen Uniöer,näten erregte, und
zwei der hervorragendsten, Harvard und
Columbia, nahmen denselben sosort auf
uod trafen im Laufe des Jahres 190Z
mit dem preußischen Kultusmini-fteriu- m

Vereinbarungen, den Vorschlag
in die Tat zu übersetzen. Während des
akademischen Jahres 19051906 lehrte
ein Vertreter der amerikanischen Philo-foph- ie

von der Harvard Universität an
der Berliner Universität und ein Ver
treter deutscher Wissenschaft lehrte in
Cambridge, und im Jahre 19061907
lehrten Vertreter sowohl von Harvard
als auch Columbia in Berlin und Ver
trcter deutscher Wissenschaft und Phi
losopbie lehrten an diesen beiden ame
rikanifchen Hochschulen. Als der Ver,
trcter einer dieser Hochschulen, wie mir
mitgeteilt worden ist, auf seinem Wege

nach Deutschland durch London kam,

hatte er eine Unterredung mit einem der
vornehmsten britischen Staatsmänner

über den Gegenstand dieses Austausches
von Professoren zwischen den deutsckzen

und amerikanischen Universitäten und

fad, daß dieser mit ungünstigen Blicken

von ihm betrachtet wurde. Der ome

rilanischc Gelehrte versicherte den Bri-te- n,

daß sie keine politische Bedeutung
hätten, daß ausschließlich Wissenschaft-lich- e

Zwecke damit verbunden seien, und
da die amerikanischen Universitäten
und, soviel er wisse, die deutschen

den Wunsch h, 'ten, einen glci-ch- :n

Austau, Y mit den Universit zten

anderer Länder zur Förderung t:n Wis
senschaft und Kultur einzuführen. Diese
Versicherung schien den Briten nicht zu

befriedigen, nicht einmal, obgleich er selbst
eine Einladung erhielt, nach Amerika zu
oehen und vor amerikanischen Studenten
Vortrage iiber britische Institutionen
zu halten. Ueberdies, c': der amerika

nti'.'). Gelehrte seinen Lehrkursus an der
51..:'....: Universität begann, wurde sein
Vortrag in den Londoner .Times" einer
scharfen Krü.k unterworfen und andere

hervi.:rag?nde britische Zeitungen fowi:
ds britische Publikum wurden dadurch
völlig über das neue kulturelle Band,
das zwischen den höheren Lehranstalten
: .utschlands und der Vereinigten Staa
ten geknüpft worden war, aufgeklärt.

Während res folgenden Jahres er

schien in den Vereinigten Staaten einer
der bekanntcsten Journalisten und Zei
tnng'hcrausgeber Großbritanniens, uns
cs ist gesagt uU ist beständig wiederholt
worden, daß er während feines Aufenl
Halts in tm Vereinigten Staaten den
kontrollier?!,den Anteil einer beträcht,
lichen Anzahl führender Zeitungen er

warb. War dies die Antwort, die Groß
britanuien auf die Austausch-Prose- s

soren gab, auf den Austausch wissen

schaftlicher Forschung zwischen den deut
fchen und amerikanischen Universitäten?
Im Lichte späterer Ereignisse betrachtet,
erscheint es durchaus möglich. Zum
mindesten entspricht es ziemlich genau
den Charaktereigenschaften der in Frage
stehenden Völker auf der einen Seile
die Arbnt dcr Laboratorien der Wis
senschaft, auf dcr nderen die Arbeit dcr
sensationellen, oberflächlichen Tage
Presse, mit ihren iiresüb.nnden Ueber

schriften. Von jenem Tage biZ beule
haben britischer Einslnsz und Kontrolle
über einen großen Teil der Presse der
Vereinigten Staaten anscheinend an
Ausdehnung geworuitn. sedah es heute
schwierig ist, viele amerikanische Zeitun
gen zu finden, die frei davon sind oder
die nickt dem Zuze derer folgen, die

ihnen u,itcr.?ckftn sind. Man tonnte
sie fast an den Fingern einer Hau in

jnikm Teils dcs Mavsa zahlen, der sich

an dcr Ltlantischc Zlüste cinieckt. T
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Wcr jetzt durch dcn Ositunncl, der mit
Einschluß dcr Rammpen 354 Meter

lang ist, oder durch dcn ",89 Meter lan
gen Wcsttunncl schreitet, dcr ahnt kaum,
welch schwierigen Nebenarbeiten der
Bautcchnitcr hier zu leisten hatte. Da
sollten die Denkmäler der Kaiserin Au
ansta und des Grasen Blücher sie
scheinen beide ans dcr Tunneldccke beim

Ausgang in die südlichen Rampen zu
ruhen ihren Standort unverändert
behalten. Man schnf für sie besondere
bis untcr die Tunnelsoble lzitfabreichende

Fundameiitmaucen, über die starke
eiserne' Trägerrosic gelebt wurden. Auf
ihnen ruhen die beiden Denkmäler völlig
unabhängig von dcr Tunneldccke. Da
die Länge zwischen dem Denkmal der
Kaiserii:"Agusta und dcr Behrenstraße
für die Ranipenentwicklling nicht ge

niigte, so mußte eine Erhöhung des

Denkmals um 60 Zentimeter Vorgenom
mcn werden. Diese Erhöhung vuur
sachte wieder manche Schwierigkeiten für
die künstlerische und gärtnerische Aus

gestaltung des Kaiser Franz-Joscp- h

Platzes, der von der Rampe durchschnit
ten wird. Mit Recht verlangte man,
daß von dcn Linden ans ein Einblick in
die Tunnelrampe verhindert, aber auch,
daß durch die Bepflanzung die Aussicht
auf die umliegenden architektonisch her

vorragenden Bauten nicht beeinträchtigt
werden sollte. Tie Berliner werden sich

schon überzeugt haben, daß diese An
spräche verhältnismäßig gut befriedigt
wordcn sind.

Aber nicht nur über dem Tunnel, auch
in und untcr dem Tunnel gab es man
cherlei knifflige Dinge zu lösen, von
denen der Laie sich nichts träumen läßt.
Ta mußte z. B. die Heizleitung für daS

Opernhaus untcr dem östlichen Tunnel
durchgeführt werden. Wohl wenige Ber
liner werden wissen, daß das Opern
haus von einem Fernheizwerk aus, das.
sich hinter dem Pcinzcfsinnenpalais bc

findet, die erwärmte Lust zur Beheizung
empfängt. Wenn auch der östliche Tun
nel 4.05 Meter hoch ist, so kann cr nicht
ohne weiteres die dicken Gas und Was
serlcitungsröhren In sich aufnehmen, s

mußte ein einziges derartiges Rohr w
drei kleinere zerlegt werden.

Da stündlich 240 Züge den Tunnel
durchsahrcn sollten, so hat man dcn

Sichcrheitsvorrichtungcn im Tunnel
große Aufmerksamkeit zugewandt. Die
eigentliche Tunnelstrecke ist genau fo
blockiert wie eine Eiscnbahnstrecke. Die
Wagen können hier nur in Abstanden
von rund 38 Meter fahren. 'Die Ein
ftellung und Ausschaltung der Signale
(rotcs und grünes Licht) ersolgt auto
matifch in der Weise, daß an der Tun
ncldecke zu beiden Seiten der Etromzu
leiwng Schleifkontakte angebracht sind,
die sowohl für die Wagen der Großen
Berliner Straßenbahn mit Rollen wie

für die städtischen Wagen mit Bügel
funktionieren. Als die Vertreter der
Presse in dem schmucken Wagen der
städtischen Linie Ostring durch den Tun
nel fuhren, da leuchtete, sobald der Wa-

gen über den Kontakt gefahren war, daS
rote Licht auf, um erst dann dem grünen
Platz zu machen, bis er nach 36 Metern
die zweite Blockstrecke erreicht hat. Vor
dcr Besichtigung und Durchfahrt durch
den Lindentunnel nahm man die Eiserne
Brücke, deren Neubau ja im engsten Zu
fammenhang mit dem Lindentunnel
ftckt, ein wenig in Augenschein. Man
ließ sich erzählen, wie man hier die
Tücken dcZ 23 Meter tiefen Morr-Kol- ls

uberivand. Nicht weniger als 878
Pfähle von 19 Metern Länge und 40
Zentimeter Stärke mußten hier erst ein

gerahmt werden, um sür den eisernen
Gclenkbogen der Brülle den nötigen Halt
zu schasfcn. 325,000 Mark hat der Ncn
bau der Brücke. I Millionen Mark der
Lindentunnel beansprucht.

Aber die Ausgaben, die Berlin in
schwerer Kriegszeit gemacht hat sind
nicht umsonst geschehen. Sie tragen da
zu bei, das Stadtbild zu verschönen und
vor allem den Verkehr in großzügiger
Weise zu erweitern.

Der Mensch lebt öfter! mit sich
allein und kann dann die Tugend nM;i
entbehren; hbl cr mit anbetn, "(o hat er

ykie Ehre nötig.

Der Bau des Lindentunnels wurde
untcr dcr Regfrrung Kaiser Wilhelms
II. im Jahre 1014 begonnen. Trotz des

Weltkrieges wurde die Ausführung in

geplanter Weife fortgeführt und dcr
Tunnel 191(3 dem Verkehr übergeben."
In diesem knappen Satze erzählt die

eiserne Gcdenktafcl, die an dcr nordwest
lichen Rampe des Tunnels nahe der
Universität angebracht ist, von der te

dieses großzügigen Verkehrs
Unternehmens, das dazu bestimm! ist,
die langersehnte Verbindung zwischen
dem Norden und Süden Berlins zu

schassen. Während man in Paris sich

darüber ereiferte, daß ein paar Arbeitcr
dazu verwandt wurden, inmitten der

Kricgswirrendcn einen störenden Brct
tcrzaun zu entfernen, schuf man in Bei
Iin dieses Werk, das an den Techniker

ganz beträchtliche Anforderungen stellte.

Weniger, weil einige technische Schwic
rigkeitcn im Wege standen, als deswegen,
weil gefordert wurde, daß dcr Verkehr
untcr den Linden während des BaueS
fo gut wie gar nickt beeinträchtigt wer
den sollte. Diese Forderung haben die

Techniker glänzend erfüllt und Gclximer
Baurat Krause, dcr Leiter des städti
fchen Tiefbaues, sowie seine Mitarbeiter,
können mit Befriedigung auf die gclei
stete Arbeit zurückschallen.

Lange genug hat es ja gedauert, be

vor man zur Ausführung dieses Verkcs
schritt. Stadtbaurat Krause, dcr den
Vertretern dcr Presse an Ort und Stelle
die Anlagen erläuterte, wies darauf hin,
daß es nicht weniger als 19 Jahre, von
187? bis 1894, gedauert hat, bis es den

vereinigten Bemühungen der Großen
Berliner Straßenbahn und des Magi
strats gelang, eine oberirdische Kreuzung
dcr Straßen Untcr den Linden durch
eine Straßenbahn zu erreichen. Die

Anforderungen des Verkehrs steigerten
sich, die Stadt Berlin forderte eine

zweite Ucbcrschreitung der Linden durch
eine Bahn im Zuge der Charlotten und

Da soll

angeblich das geflügelte Wort drunter
durch, nicht drüber weg" vom Kaiser ge

sprachen worden sein. In Wirtlichkeit
trägt die in dieser Angelegenheit einge
reichte Acichnnugg nur den eigenhändigen
Vermerk des Kaisers Nein, wird unter-irdisc- h

gemacht". Dieser Vermerk
stammt aus dem April 1901. Aber
wieder gab es langwierige Berhandlun
gen, und erst, nachdem durch den Vcr
trag von 1911 der Streit, der zwischen
der Stadt und dcr Großen Berliner
Straßenbahn schwebte, geschlichtet war
und inzwischen auch die Baustelle für
den Opernhaus-Neuba- u nach dem Kö

nigsplatz verlegt war, wurde der Ent
Wurf für die Uiltertunnelng der Linden
weiter verfolgt und den Staatsbehörden
zur Genehmigung vorgelegt. Wieder
langwierige Verhandlungen. Und erst
im Februar 1914 erfolgte die Genehmi
gung des Entwurfs, der einige Abände-

rungen erfuhr.
DaS Verkehrsbedürfnis erforderte die

Anlage eines vicrgleisigcn Tunnels, in
dem zwei Gleise von der Gießen Ber
liner Straßenbahn allein, die beide au
deren Gleife von der Stadt und der
Großen Berliner Straßenbahn gemein
fam benutzt werden sollen. Auf der
Nordseite war ti auch kläglich, sowohl
im Tunnel als auch auf der Rampe diese
vier Gleise nebeneinanderzulegen, da die
Torotheenstraße. in der die Gleise nach
beiden Seiten hin ihre Fortsetzung fin
den, auf jeder Strecke nur schwachen
Fuhrwerlsverkehr aufweist und die durch
den vermehrten Straßenbahnverkchr ein
tretende Belastung tragen kann. Da
gegen hielten es die Staatsbehörden für
unzulässig, den Verkel)? in gleicher Wcife
auf dcr Südseite durch die sehr belebte

Französische tztraiZe zu leiten. Man der
langte eine Teilung de? Straßenbahn
derkehrZ In der Weise, daß etwa die
Hälfte durch die Französisch Straße,
die andere Halste durch die Behren und
Markgrasenstraße abgeleitet wurde. Da
man eine Fükrung der Straßenbahn
zwischen dem Opernhause und dcr Hed

wigUirche als nicht angängig bezeichnete,
mußte man eine Spaltung der vierglcisi
gen Tunnels in zwei zweigleisige Tun
lies, von denen dcr eine östlich, der andcre
westlich d:S Opernhauses münden, vor- -,

nehmen.

cstcrreich-ungarische- n Kaiserreich unac-fä- hr

so groß wie dcr mit Großbritan
nicn und allen seinen Kolonien und war

r raschem Aufblühen begriffen. Fast
in einem Tage wr,"dc dieser Handel tat
sächlich r rnichtct und die amerikanische

Finanz war von einer Katastrophe
Tann begann die Vermehrung

des Handels mit Großbritannien und
seinen Alliierten ,.r Kriegszwecke, nicht
allein in Waffen und Munition, fon- -

dern auch in Nahrungemitteln, Pferden,
Wagen und selbst in fabrizierten Art!
kein, die jene Länder meistens selbst

hatten. In weniger als einem

Jahre waren die Vereinigten Staaten
dcr Hauptlicserungsplatz sür Vorräte
für die alliierten ÄoloniaWeltrciche, in
deren Bemühen, die Staaten Mitteleuro
pas zu vernichten und den Handel der

ganzen Welt an sich zu reißen, geworden.
Die Prosperität, die durch diese Wand-lun- g

in den Handelsbeziehungen in den
Ver. Staaten erzeugt wurde, blieb aller-din-

auf verhältnismäßig Wenige be

schränkt. Tie große Masse der Konsu
meiitcn wurde dadurch ungünstig beein

stützt und zwar durch Preissteigerungen
für Lebensmittel und durch Verschiebun

gen in den Arbeitsoerhältnissen. Trotz-

dem nahm ei beträchtlicher Teil der Be
völkerung daran teil und tut es noch
heute. Tann folgte die weitere Jdenti-fizienm- g

der Finanzinteressen der Geld
verleihenden Klasse mit der Sache

und seiner Alliierten durch
1it riesigen Darlehen, die hier ohne

Sicherheit untergebracht wurden.

Zu Beginn des Krieges vertrat die

in Washington den Stand-Punk- t,

daß Darlehen an eine kricgfüh
rende Regierung entweder durch eine neu-tra- le

Regierung oder deren Bürger oder
Untertanen eine unneutrale Handlung
sei. Später jedo, als der britische
Wechselkurs sehr tief sank und Groß,
britannien und Frankreich um ein Dar
lehcn ersuchten, um sür die Lieferungen
zu bezahlen, die sie hier kauften, zog die

Washintoner Administration ihre Ein
Wendung zurück. Anfangs wurde

daß die um Darlehen
Regierungen die Absicht hat

ten, Sicherheit in Gestalt von Aktien,
Bonds und Hypotheken, die in britischem
und französischem Besitz auf in den Ver.
Staaten befindliches Eigentum seien, zu
offerieren, illein die britischen und

Kommissäre gaben bald be

kannt, daß sie weder mit solcher Auiori
tät gekommen seien noch derartige

hätten. Mit Hochmut erklärten
sie, daß die Versprechungen ihrer Regie

rungcn hinreichende Garantie für die

Zahlung jeder Summe feien, die von

ihnen verlangt wurde-- , und sie zwangen
tatsächlich ein Syndikat von Bankiers
die ungesicherten Versprechungen der bri
tischen und französischen Regierungen
sür ein Darlehen von fünfhundert Mil
lionen Tollars, allerdings nur die Hälfte
dessen, was ursprünglich verlangt wor
den war, zu akzeptieren. Ihr Zweck be

siand darin, nicht nur das Geld zu
erlangen, sondern auch die Finanzinteref-se- n

der Geldleiher, in jenem Stadium
des Kriegs, mit dem Kriegsglück von
Großbritannien und seiner Alliierten zu
verknüpfen. Ferner war es auch ihr
Zweck, die Vereinigten Staaten-Sekuri-tat-

im Bcsitz von Großbritannien und
Frankreich .als Basis für weitere
Tarlehen zu gebraucken, die, wie sie

wohl dorausfahen, nicht ohne oenügende
Sicherheit zu erlangen fein würden. Sie
wußten, daß sie auf diese Weise stets
Geld erlangen konnten und daß die Ver.
Staaten-Sekuritäte- derartig als Hypo
thck gegeben, der Gesahr der Sequeftra
tion wegen Zahlung des großen ur
sprünalichea Darlehens ohne Sicherheit
ei'.tzöacn fein würden, fa!!s die Regie-riir- z

dcr Ver. Staaten beschZicßen soll-

ten, die Zahmner der Ziitfrn oder dcÄ

Kapitals an die Besitzer in Grcßblitan rccht.vLlliönend.elschcincn.
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